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LÄSST SICH DIE REINE STIMMUNG VERWIRKLICHEN? 
Um es gleich zu sagen: Auf einem der üblichen Tasteninstrumente mit zwölf festen 
Tonstufen pro Oktave läßt sich die Reine Stimmung nicht verwirklichen. Auswahlsy-
steme dieser Art sind hier auch nicht gemeint; es geht um die Frage, ob sich ein un-
beschränktes Musizieren in reinen Quinten (3/2), Terzen (5/4) und Septimen (7 /4) über-
haupt durchführen ließe. Überflüssig zu sagen, daß eine absolute Reinheit niemals er-
reichbar sein wird. Die heute üblichen Intonationsfehler ließen sich jedoch auf ein Mi-
nimum reduzieren, sobald man sich fest vornähme, diese Fehler zu vermeiden. Der 
Orchestermusiker strebt zwar die Reine Stimmung an, macht sich aber die Ausgleichs-
vorgänge, die damit verbunden sind, nur in seltenen Fällen bewußt. Was müßte gesche-
hen, wenn man einmal ganz bewußt den Vorsatz faßte, so rein wie möglich zu musi-
zieren? 
Wegen der Vielzahl ihrer Tonhöhen gilt die Reine Stimmung als undurchführbar. Nun 
ist es zwar richtig, daß sich zu jeder Quinte eine weitere Quinte , zu jeder Terz eine 
weitere Terz, zu jeder Septime eine weitere Septime bilden ließe, in der musikalischen 
Praxis haben wir es jedoch immer mit Musikstücken zu tun, die eine begrenzte Anzahl 
von Tonhöhen erfordern. Bachs es-Moll-Präludium im 1. Teil des Wohltemperierten 
Klaviers würde 19 Töne pro Oktave erfordern, für Beethovens 1. Satz der Mondschein-
sonate (op. 27, 2) brauchte man 26 Töne, für Chopins Prelude Nr. 20 in c-Moll 17 Töne. 1 
Ein Musiker, der Kreuz- und b-Töne unterscheidet, bewegt sich ohnehin in einem Ton-
system mit mehr als 12 Tönen; Musikstücke mit 17, 19 oder auch 26 Tönen übersteigen 
nicht seine Vorstellungskraft. Andererseits müßte es bei dem heutigen Stand der Tech-
nik möglich sein, Musikinstrumente zu bauen, auf denen man Tonstücke mit 17, 19 oder 
26 Tönen pro Oktave spielen kann. 
Da in der Reinen Stimmung auf jeder chromatischen Tonstufe mehrere Tonhöhen zu lie-
gen kommen, hat dem Abspielen die Analyse voranzugehen. Der Musiker vermag nur 
den Ton richtig zu intonieren, den er sich auch vorzustellen vermag. Er muß daher die 
in der Komposition angelegten Tonbeziehungen vom Ohr und von der Tonvorstellung her 
erfaßt haben. Bei einer Analyse im Sinne der Reinen Stimmung ist zu beachten, daß 
"liegenbleibende" Töne nicht tonhöhengleich zu sein brauchen. Bereits die mit den "cha-
rakteristischen" Dissonanzen ausgestattete Grundkadenz T+ s0 D+ T+ erfordert Komma-
rückungen beim Übergang von 8/7d+ zu 9/Sd und von 4/3f zu 21/16f-. 
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Entsprechend muß beim Übergang von der Subdominantparallele (dO) zur Dominante (g+) das 
10/9d-1 zu 9/8d erhöht werden. Für die II. Stufe sind also drei verschiedene Tonhöhen 
bereitzustellen: 8/7d+ (= 231 cent), 9/8d (= 204 cent) und 10/9d-1 (= 182 cent). 
Der frei intonierende Spieler oder Sänger vermag die verschiedenen Tonhöhen nur dann 
sicher zu treffen, wenn er sich auf "feste" Tonstufen stützen kann. 2 In der obigen C-
Dur-Kadenz ist die Intonation durch die Baßführung (c F G C) festgelegt. Nach ihr 
richten sich die anderen Stimmen aus. Der Musiker sollte dem Notenbild entnehmen kön-
nen, welche Funktion jedem Ton in dem Musikstück zukommt. Es empfiehlt sich daher, 
die Noten durch Intonationszeichen, wie sie dem obigen Notenbeispiel beigegeben sind, 
zu ergänzen. Seit Tartini, von Oettingen, Bosanquet und Fokker haben sich folgende Zei-
chen als zweckmäßig erwiesen: 
\ für die Oberterzen; Vertiefung um ein syntonisches Komma 81/80 (- 22 cent) 
/ für die Unterterzen; Erhöhung um ein syntonisches Komma 81/80 (+ 22 cent) 
1, für die Oberseptimen; Vertiefung um ein septimales Komma 64/63 (- 27 cent) 
für die Unterseptimen; Erhöhung um ein septimales Komma 64/63 (+ 27 cent) 
Die Zeichen können miteinander kombiniert werden. \\ bedeutet die Vertiefung um 
2 x 22 = 44 cent (z.B. bei gis-2, der Terz von e-1); ,~ meint die Vertiefung um 22 + 
27 = 49 cent (bei d-=-1, der Sept von e - 1). Die "Tartinische Angel" L, wird mit b zu 
verschmolzen 3; entsprechend empfiehlt sich für die Kreuztöne der Unterseptimen 
die Kombination ft" aus f und t- . In welchem Verhältnis die Töne zueinander ste-
hen, läßt sich besonders gut an dem von Euler und Oettingen aufgestellten und in neue-
rer Zeit auf die Septimen erweiterten Tonnetz 4 ersehen: 
In den Horizontalreihen liegen die Quinttöne der Primzahl 3, in der Vertikalen die Ter-
zen der Primzahl 5, in der dritten Dimension die Septimen der Primzahl 7. Links und 
rechts vom c der Nullreihe liegen seine Dominanten f und g, über ihm die Oberterz e-1, 
unter ihm die Unterterz as + 1, rechts über c die Oberseptime 7 / 4b-, links unter c die 
Unterseptime 4/7d+. 
Auch die Septimen lassen sich zu klangvollen Akkordverbindungen heranziehen. 
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Die Intonationsreinheit ist wiederum durch die Baßführung (c FG C) gesichert; es-' ist 
als Sept 7/4 von f zu intonieren, as- und ces-+l wiederum als Unterquinte und Unter-
terz von es-' . Dieses Beispiel einer noch eng um den Bezugston c gruppierten Harmo-
nik macht deutlich, daß das Tonnetz aus Quinten, Terzen und Septimen weit über die 
Grenzen der bisherigen Harmonik und Melodik hinausgeht. Die Reine Stimmung zielt 
nicht so sehr a.uf eine Verbesserung der Intonationsreinheit, sondern auf die Gewinnung 
neuer Skalen und Klänge. 
Bei A-cappella-Chören ließe sich die Reine Stimmung unbeschränkt verwirklichen; glei-
ches gilt von allen Instrumenten mit gleitenden Tonhöhen, von Zugposaunen zum Bei-
spiel. Bei den Streichern ergäben sich reichere Möglichkeiten, wenn man wieder auf 
die früher beliebten Skordaturen zurückkäme. Stimmte man in einem Streichorchester 
einige Geigen und Bratschen um einen kleinen Ganzton 10/9, andere wiederum um einen 
Halbton 16/15 höher, käme folgender Ausschnitt des Tonnetzes in den leeren Saiten zu 
liegen: 
















Durch geschickte Instrumentierung (Ausnutzung der leeren Saiten, der Doppelgriffe und 
der Flageolett-Töne) ließen sich neuartige Klangwirkungen erzielen. Das Streicheren-
semble bekäme aber ohnehin einen ganz neuen Klang. Das Vibrato müßte allerdings ein-
geschränkt werden; es verwischt die feineren Tonhöhenunterschiede und steht der Bil-
dung von Differenztönen und dem zusammenfallen der Obertöne (wichtig insbesondere 
bei Mollakkorden in Unterklanglage 5) entgegen. Die hochgestimmte Geige wäre wie ein 
transponierendes Instrument zu behandeln. Um die Decke keiner größeren Belastung 
auszusetzen, könnte das Höherstimmen durch Capodaster erfolgen. 
In bezug auf Intonationsreinheit ist jedes der heute üblichen Musikinstrumente verbesse-
rungsfähig. Bei Blasinstrumenten wären Verbesserungen ohnehin dringend notwendig. 
Daß die Umstellung der Instrumente auf Reine Stimmung nicht mit Spielerschwerung er-
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kauft zu werden braucht, habe ich an den von mir konstruierten Blechblasinstrumenten 
zu zeigen versucht. 6 Die enharmonische Trompete unterscheidet sich von der her-
kömmlichen Trompete in zwei Punkten: zum einen ergeben die Ventilkombinationen sau-
bere Töne (die übliche Trompete hat Abweichungen bis zu einem Viertelton), zum ande-
ren können die Ventilzüge während des Blasens anteilmäßig ausgezogen werden, ohne 
daß sich die Längenverhältnisse zwischen den Ventilzügen ändern. Dadurch wird erreicht, 
daß auf diesem Instrument alle nur denkbaren Tonhöhen, insbesondere die Töne des Net-
zes (Diagramm 1), intoniert werden können, ohne Ausziehen des Hauptstimmzuges und 
ohne Veränderung des Ansatzes. IngleicherArtließ ich drei- und vierventilige Hörner 
(vgl. Abb. 1) und Tuben bauen. Durch sie wird der Orchestermusiker in den Stand gesetzt, 
allen Ansprüchen auf Intonationsreinheit zu genügen; durch sie erhält aber auch der Lai-
enmusiker die Möglichkeit, kraft seiner Musikalität und Intelligenz ohne ständiges Üben 
mehr zu leisten, als es dem Berufsmusiker heute möglich ist. Der Niedergang, in dem 
unser Musikleben begriffen ist, wird sehr wahrscheinlich nur über den musikbegeister-
ten Laienmusiker aufzuhalten sein. 
Der Spieler eines reingestimmten Tasteninstruments hätte ebenfalls mehr zu bieten als 
der Spieler eines der heute üblichen Instrumente. Auch Tasteninstrumente ließen sich 
für Reine Stimmung einrichten. Die moderne Technik hat einen Stand erreicht, der es 
erlaubte, elektronische Reininstrumente mit Schalt- und Programmierungssystemen aus-
zustatten, durch die sich die gewünschte Tonhöhe beim Spielen eines Stückes automa-
tisch einstellt. Ähnliche Möglichkeiten bieten sich bei der Pfeifenorgel mit elektrischer 
Traktur. Der norwegische Komponist Eivind Groven ließ 1954 eine 36tönige Orgel bauen, 
bei der sich jeweils die richtige Terz einstellt. Aus sachlichen Gründen wäre auch die 
Konstruktion von Spezialtastaturen zu befürworten. 7 An der Janko-Tastatur, die der üb-
lichen Tastatur mit ihren sieben weißen und fünf schwarzen Tasten überlegen ist, hat 
sich jedoch gezeigt, daß der heutige Musiker die Umstellung scheut. Bei Reininstrumen-
ten mit Spezialtastatur ist jeder Tonhöhe eine eigene Taste zugeordnet, beim Einbau von 
Auswahlschaltungen dagegen kämen mehrere Tonhöhen auf die gleiche Taste zu liegen, 
wodurch die heute übliche Tastatur beibehalten werden könnte. Auf diesem Wege ließe 
sich noch weiter fortschreiten: Die Tonerzeuger (Saiten oder Pfeifen) könnten umstimm-
bar gemacht werden, so daß nicht mehr für jede Tonhöhe ein eigener Tonerzeuger zur 
Verfügung stehen muß. Die nächste Abbildung zeigt ein Klavierinstrument, dessen Saiten 




Die Anordnung genügt dem Strahlensatz. Wird der Steg von J nach J1 verstellt, werden 
alle Saiten anteilmäßig verkürzt. Die Stimmung wird höher, ohne daß sich die relativen 
Schwingungsverhältnisse von Saite zu Saite ändern. Der Ganzton 9/8 zwischen der c-
und der d-Taste bleibt im Verhältnis 9/8, auch wenn c und d nach c+ und d+, nach cis 
und dis oder nach ces und des umgestimmt werden. Wird ein solches Instrument zwei-
manualig gebaut und auch mit zwei Saitenbezügen und zwei Stimmhebeln ausgerüstet, 
lassen sich beide Manuale gegeneinander umstimmen. Gerät der Spieler in die Komma-
differenzen hinein, geht er auf das andere Manual über, das er zuvor auf die richtige 
Tonhöhe gebracht hat. Das Umstimmen kann während des Spielens durch einen Kniehe-
bel oder durch eine Walze erfolgen. Die Abbildung 2 zeigt verschiedene Positionen der 
beiden Stege eines zweimanualigen Cembalos, das Walter Merzdorf für mich baute. In-
t.ervallverhältnisse, die weder auf dem oberen noch auf dem unteren Manual eingestimmt 
sind, werden durch Übergreifen auf das entsprechend eingestellte zweite Manual gewon-
nen. Auf diesem Cembalo lassen sich nahezu alle denkbaren Tonverhältnisse, Tonleitern 
und Tonarten zum Erklingen bringen, ohne daß der Spieler gezwungen wäre, sich auf 
eine neuartige Spezialtastatur umzustellen. Beim Zusammenspiel mit Streichern und 
Bläsern vermag sich der Spieler eines solchen Instruments auf die Intonation der andern 
Instrumentalgruppen einzustellen. Bei einer Änderung des Stimmtons (Kammertons) 
brauchen nur die Stege entsprechend verstellt zu werden. 
Schließlich sei noch gezeigt, wie sich auf zweimanualigen Tasteninstrumenten, insbeson-
dere auf Orgeln und Harmonien, ein erheblicher Ausschnitt aus dem Tonnetz reiner 
Quinten und Terzen darstellen ließe. Voraussetzung ist, daß beide Manuale auf die glei-
che Klangfarbe gebracht sind. Man stimme das obere Manual von fes bis a in reinen 
Quinten, das untere Manual von e bis gisis ebenfalls in reinen Quinten. Man erhält da-
mit eine Quintenkette von 24 QuintWnen. Nun ist aber die Oberterz der achten Oberquinte 
nahezu tonhöhengleich mit dem Ausgangston. Der Unterschied beträgt weniger als 2 cent 
und kann vernachlässigt werden, da er nicht mehr ins Gehör fällt; er könnte sonst schließ-
lich auch auf die acht Quinten verteilt werden. fes steht also für e- 1, für die reine Terz 
von c; ces steht für h-1 usw. Andererseits ist auch die Unterterz der achten Unterquinte 
gleich dem Ausgangston. gisis steht mithin für a + 1, für die reine Unterterz von cis; 
cisis steht für d+l usf. 
e h F,$ c,s gi.s dis ais N hi., Fisis cisu gisil disis oisiuisis hisis-
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Die 24Wnige Quintenkette ergibt also 72 Töne des Quint-Terz-Schemas. Aus ihnen las-
sen sich 30 reine Durakkorde und 30 reine Mollakkorde bilden. Im Zentrum der Anord-
nung liegen zudem noch 10 übermäßige Sexten (ges-e, des-h usw.), aus denen sich 10 
Ober- und 10 Unterseptimenakkorde bilden lassen; die Abweichung von der reinen Sep-
time 7 / 4 beträgt weniger als 4 cent, gegenüber einer Abweichung von 31 cent in der 
t.emperierten Stimmung. Bei akkordischem Spiel muß der Spieler die Terzen und Septi-
men auf dem zweiten Manual greifen, wenn er sie reiner haben will, als es heute üblich 
ist; nur bei den Akkorden c+, g+, d+, e0 , h0 , fis0 liegen alle DreiklangsWne auf dem-
selben Manual. Dem Organisten ist das Übergehen von einem Manual zum andern geläu-
fig. Um den Übergang zu erleichtern, wäre es wünschenswert, daß die Manuale mög-
lichst dicht übereinander zu liegen kämen. Bei schnellen Läufen bleibt der Spieler auf 
einem der Manuale. Da jedes Manual in sich pythagoreisch gestimmt ist, kommt auf 
ihnen jede Art von Linearität vorzüglich zur Wirkung, besonders in den höheren Kreuz-
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Abb. 1. Enharmonisches Waldhorn - links mit eingeschobenen, rechts mit angezoge-
nen Ventilzügen. 
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und b-Tonarten (H/Ces-Dur, Fis/Ges-Dur, Cis/Des-Dur, Gis/As-Dur, Dis/Es-Dur, 
Ais/B-Dur). Die pythagoreische Stimmung ist die Norm der einstimmigen melodischen 
Linie. 
Die Quintstimmung fes bis a stimmt übrigens in allen zwölf Tönen mit der ältesten uns 
bekannten Stimmanweisung für Tasteninstrumente, dem sogenannten Erlangener Mono-
chord aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, überein. 8 Sie entspricht ferner in 
elf Tönen der Kirnberger-Stimmung, in der nur das a anders eingestimmt wird. Die 
hier vorgeschlagene Stimmung knüpft an Traditionen an, die vom 15. Jahrhundert bis 
ins 19. Jahrhundert reichen; sie setzt den Spieler in den Stand, historisch getreu zu mu-
sizieren. Beschränkt er sich auf eines der Manuale, steht er im Zeitalter Bachs und 
seines Schülers Kirnberger; nimmt er auch das zweite Manual hinzu, ist er der heuti-
gen Zeit bereits weit voraus: Mit einem Tonbestand von dreißig reinen Durakkorden und 
dreißig reinen Mollakkorden lassen sich noch nie gehörte Klangwirkungen erzielen. 
Die Reine Stimmung ist durchführbar, selbst bei geringem Aufwand. Bei angemessenem 
Aufwand an Kapital, Fachkenntnis und gutem Willen ist sie unbegrenzt durchführbar. 
Anmerkungen 
1 Daß hier drei Klavierstücke angeführt werden, soll nicht besagen, daß die Klavier-
literatur auf Reine Stimmung umgestellt werden sollte. Die drei Stücke wurden ge-
wählt, da jedermann sie "im Ohr hat" und es zunächst nur darum geht klarzustel-
len, wie viele Tonhöhen gegebenenfalls zur Verfügung stehen mtißten. 
2 Die antike Enharmonik, die die Kommadifferenzen beachtete, unterschied ebenfalls 
zwischen festen und beweglichen Tonstufen, zwischen Hestotes und Kinumenoi; 
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z. MTh des 19. Jhs., Regensburg 1966, S.117f. Die obige Tontafel fertigte Herr 
Peter Erkelenz an, wofür ich ihm an dieser Stelle noch einmal danken möchte. 
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Kongreß Berlin 1965, Frankfurt a, M. 1966, S. 52-62. 
8 M. Vogel, Die Kirnberger-Stimmung vor und nach Kirnberger, in: Fs. Josef 
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